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Den alleinerzogenen Kindern





1 Über Wahrheit und Wahrheiten



Für das Glück und die Zufriedenheit eines Menschen ist nichts so wichtig wie seine persönlichen Beziehungen, sein(e) Partner und seine Familie. Nichts bestimmt seinen eigenen Beitrag zu diesen Beziehungen so sehr wie das, was er als Kind von seinen Eltern aufnimmt. Nichts belastet diese Beziehungen so stark wie die Bevormundung durch staatliche Institutionen, die damit eine jahrhundertealte Tradition der christlichen Kirchen fortsetzen. Wie wird der Mensch zu einem Partner? Warum wünschen sich Partner Kinder? Wie gestaltet ein Mensch seine eigene Partnerschaft, und wie geht er mit Problemen um? Welches Interesse hat die größere Gemeinschaft an Partnerschaften? Wofür engagiert sich die Christenheit? Und was verfolgt der Staat bei den Paaren und Familien?


Das versuchen die folgenden Seiten zu ergründen. Die Antworten weichen von dem ab, was man von Experten, Autoritäten, Gottesdienern, Machthabern und Rechthabern darüber hört. Die begründen ihre Sichten mit der Natur, den neusten wissenschaftlichen Erkenntnissen, dem Willen Gottes, der Mehrheit des Volkes oder dem Recht. Jeder von ihnen hält seine Sicht für die Wahrheit, die nicht nur für ihn selbst, sondern auch für andere Gültigkeit hat. Diese Schrift vertritt die Auffassung, dass es sich bei allen diesen Grundlagen nicht um allgemein gültige, ewige Wahrheiten, sondern um persönliche Überzeugungen handelt.


Den Überzeugungen anderer sollte niemand blind folgen, auch nicht den hier vorgetragenen alternativen Überzeugungen, und vor allem nicht denen, die mit Macht und Gewalt gegen Andersgläubige durchgesetzt werden. Jeder sollte sich ausreichend informieren und selbst für sich festlegen, woran er glaubt und was er für richtig hält. Nur damit kann er verhindern, dass ihm die Überzeugungen anderer übergestülpt werden.


Ohne ausreichende Information, ohne Bestimmung des eigenen Standpunkts, ohne Festlegung auf die eigenen Werte und ohne kritische Distanz zu routinemäßig angebotenen Problemlösungen enden heute zu viele der wichtigen persönlichen Beziehungen, Ehen und Familien in einer Katastrophe. Darunter leiden alle Familienmitglieder, am meisten aber die Kinder, die selbst am wenigsten dazu beitragen. Die hier vorgebrachte Kritik an den Glaubensinhalten der Vordenker soll dem Leser helfen, sich seine eigenen Überzeugungen zu bilden, danach zu leben und seine Kinder vor Schaden zu bewahren.


Eine Familie ist nach der Definition des Statistischen Bundesamtes eine Gruppe, in der Erwachsene mit Kindern unter einem Dach leben. Durch Trennungen von Eltern und das Eingehen neuer Partnerschaften hat man es heute vielfach mit zusammengesetzten (patchwork) Familien zu tun. Für ein Kind ist es sehr wichtig, seine biologischen Eltern zu kennen, mit ihnen in Kontakt zu sein, von ihnen zu lernen und ihren Rat, Beistand und Schutz in Anspruch nehmen zu können. Das gilt für beide Eltern und nicht nur einen. Die Erzeuger sind in dieser Funktion nicht von neuen Partnern zu ersetzen.


Ob man nach einer Scheidung die nicht mehr unter einem Dach lebende Gemeinschaft von leiblicher Mutter, leiblichem Vater und Kind noch eine Familie nennt, ist nicht wichtig. Wichtig aber ist im Interesse der Kinder, dass sie auch nach der Trennung der Eltern als eine natürliche Einheit bestehen bleibt. Die Scheidungsfamilie, wie sie im Folgenden genannt wird, hat wichtige Aufgaben, und sie hat es verdient, ernst genommen und geschützt zu werden.


Heutige Scheidungsverfahren haben die gegenteilige Tendenz. Sie zielen darauf ab, die alte Familie, die nicht mehr auf einer bestehenden Ehe basiert, abzuwerten und Reste von ihr zu beseitigen. Viele Scheidungseltern lassen sich in diese Richtung drängen. Was ihnen als "Normalität" dargestellt wird, ist aber nicht normal. Es schadet sowohl ihnen selbst als auch ihren Kindern. Diese Schrift fordert sie auf, selbst Verantwortung zu übernehmen, sich gegen die Bestrebungen der Scheidungsprofis zu stellen und selbst für sich und ihre Kinder zu sorgen.


Weder sollten sie sich in eine Feindschaft zum Ex-Partner hineindrängen lassen. Noch sollten sie ihre Familien für die Auseinandersetzung zwischen den Geschlechtern benutzen lassen, die all das Wertvolle und Schöne, was Männer und Frauen mit- und füreinander sein und tun können, nicht sehen will. Die wirklichen Gegner der Scheidungseltern sind nicht die Ex-Partner und nicht die Angehörigen des anderen Geschlechts. Die sitzen vielmehr in den Parlamenten, Anwaltskanzleien, Gerichten und Pfarreien und geben sich als Freunde und Wohltäter der Familien aus. Warum sich die Familien vor ihnen in Acht nehmen und vor ihnen ihre Kinder schützen müssen, wird im Folgenden näher erklärt.


Vorweg noch eine Anmerkung zum Sprachgebrauch: Worte wie Partner und Person beziehen sich auf Männer und Frauen. Der Partner bleibt auch dann "er", wenn er weiblichen Geschlechts ist und die Person auch dann "sie", wenn sie männlichen Geschlechts ist. Feminisierungen männlicher und Maskulisierungen weiblicher Worte sowie Generalisierungen wie "PartnerIn" werden nicht verwandt.





2 Glück und Unglück



2.1 Pferdefuß


Wenn junge Menschen heiraten, feiern sie das mit einem fröhlichen Fest. Sie haben ihren Partner für das Leben gefunden und damit eins der großen Lebensziele erreicht. Sie sind miteinander glücklich, lieben sich, vertrauen sich und wünschen sich Kinder. Gegenüber dem Zusammenleben ohne Trauschein halten sie die Ehe für die höherwertige Form der Partnerschaft. Mit der standesamtlichen Trauung wollen sie zeigen, dass sie es ernst meinen und sich festlegen. Das machen sie über die Hochzeitsgesellschaft hinaus bekannt.


Leider ist unter den prächtigen Hochzeitsgewändern mancher Pferdefuß verborgen. Das mag bei dem schönen Fest niemand sagen, um nicht die Stimmung zu verderben. Ebenso wenig sind kritische Gedanken vom Standesbeamten zu erwarten. In der Heiratsurkunde kommt Kleingedrucktes nicht vor. Pferdefüße lassen sich dennoch nicht dauerhaft verstecken. Sie melden sich, wenn es am wenigsten passt und schaffen Umstände, die niemand wollte.


Auf den Ehealltag nach dem großen Fest sind die meisten Partner schlecht vorbereitet. Das passt wenig zum Verhalten vernünftiger Menschen. Wer ein Auto fahren will, lernt das in einer Fahrschule. Wer einen Beruf ausüben möchte, macht eine mehrjährige Ausbildung. Gegen Risiken schließt man Versicherungen ab, auch wenn man sie wahrscheinlich niemals in Anspruch nehmen muss. Man einigt sich auf Kaufverträge, in denen auch für unwahrscheinliche Ereignisse Vorkehrungen getroffen werden.


Für eine Ehe dagegen braucht man keine Ausbildung, keine Kenntnisse, keine Fähigkeiten, man trifft keine Vorkehrungen und keine Vereinbarungen für Eventualfälle. Man tut so, als wäre alles bestens geregelt und darüber hinaus gebe es nichts zu entscheiden.


Warum verhalten sich Partner bei der Eheschließung so viel weniger klug als im übrigen Leben? Warum informieren sie sich nicht und bauen nicht vor? Warum lernen sie nicht, ihre Ehe um Hindernisse herum zu steuern, wie sie das mit ihrem Auto tun? Obwohl jeder sehen kann, was mit anderen Ehen passiert, hält er oder sie das im eigenen Fall für ausgeschlossen. Das ist bei uns anders, sagen sie, wir vertrauen einander, unsere Liebe ist stark genug, um auch mit Problemen fertig zu werden, wir müssen dafür keine Vorkehrungen treffen. Auf meine Frau bzw. meinen Mann kann ich mich verlassen.


Das mag im Moment zutreffen, auf lange Sicht ist es leider zu oft ein Irrtum. Fast die Hälfte aller Ehen wird wieder geschieden. Es gibt gute Gründe für die eine oder andere Ehescheidung, aber die meisten Ehen werden aus schlechten Gründen geschieden. Jede unnötige Ehescheidung ist ein Unglück, das die Partner sich und vor allem ihren Kindern besser ersparten.


2.2 Lebenslängliches Recht


Für die hohe Zahl der Scheidungen ist nicht nur die Fehleinschätzung der Partner verantwortlich. Die werden dazu auch von anderen verleitet. Sowohl die christlichen Kirchen als auch das Familienrecht des Bürgerlichen Gesetzbuches bestehen darauf, dass eine richtige Ehe lebenslang dauert. Darauf verlassen sich viele Ehepartner. Sie sehen in der Lebensdauer ein verbrieftes Recht, auf das sie Anspruch haben und für das sie sich nicht mehr anstrengen müssen. Niemand sagt ihnen, dass eine Partnerschaft, die lebenslang halten soll, immer wieder und oft mühevoll erarbeitet werden muss und dass sie bei aller Mühe ein Geschenk und nicht ein Recht ist.


Ausschließlich um Recht geht es aber, wenn die unerfahrenen und fehlinformierten Partner mit einer Scheidung den vermeintlich einzigen Ausweg aus ihren Problemen wählen. Ein Heer von Anwälten ist nur zu gern bereit, ihnen zu ihrem "Recht" zu verhelfen. Die meisten Scheidungs-Ratgeber auf dem Büchermarkt sind von Juristen verfasst. Die beschreiben darin, wie man seine Ehe möglichst gewinnbringend beenden kann. Dabei geht es vorrangig um finanziellen Gewinn. Aber auch emotionale Vorteile, z.B. in Form von Vergeltung für vermeintliche Verletzungen, können die Juristen anbieten. Die Scheidung lässt sich damit so attraktiv machen, dass Ehen auf der Kippe allein dadurch über den Rand gestoßen werden.


Im Regelfall scheinen die Frauen dabei auf der Gewinner-, die Männer auf der Verliererseite zu stehen. Das ist der Hauptanlass für den üblichen Streit zwischen den Expartnern. Die sind zunächst gar nicht so streitbar, wie Juristen das glauben machen wollen. Sie wehren sich aber, wenn sie durch ungerechte Scheidungsurteile zu Verlierern erklärt werden, oder sie versuchen auf der anderen Seite, eben diese für sie vorteilhaften Ungerechtigkeiten zu rechtfertigen. Beide Seiten werden in dieser Auseinandersetzung von Männer- und Frauen-Verbänden unterstützt und dazu ermuntert, ihr angeblich gutes Recht wahrzunehmen.


Rechthaberei ist weder während noch nach einer Ehe ein gutes Mittel der Verständigung. Mögen Frauen kurzfristig Vorteile erlangen, langfristig gehören auch sie zu den Scheidungsopfern wie ihre Exmänner und vor allem ihre Kinder. Scheidung ist nämlich nicht in erster Linie eine Auseinandersetzung zwischen den Partnern, sondern zwischen den Familien auf der einen und staatlichen Institutionen auf der anderen Seite.


Dieser Frontenverlauf ist weitgehend unbekannt. Nach dem Grundgesetz ist der Staat zum Schutz der Familien verpflichtet. Dem kommt er auch nach, indem er die guten, intakten, wertvollen, gehorchenden und angepassten Familien unterstützt oder wenigstens in Ruhe lässt. Von den christlichen Kirchen hat er es aber übernommen, die nach seiner Einschätzung schlechten, zerrütteten, gescheiterten, nicht seinen Regeln folgenden Familien mit Sanktionen oder Strafen auf den rechten Weg zu bringen. So klar mag das niemand aussprechen. Lieber verschleiert man die Aktionen und Motive und verkauft das Ganze als Wohltaten. Um die Lüftung dieser Schleier bemühen sich die folgenden Seiten.


Anwälte, die Ehen zu Geld machen, nicht zuletzt zum eigenen, stützen sich auf die Entscheidungen der Gerichte. Die wiederum bekommen ihre Gesetze vom Parlament, haben aber erheblichen Auslegungsspielraum. Auf die Gesetzgebung im Bereich des Familienrechts nehmen neben anderen Interessensgruppen die christlichen Kirchen Einfluss.


2.3 Macht gegen Ohnmacht


Die Kombination der nur scheinbar voneinander unabhängigen Einrichtungen, Rechtsberatung, Rechtsprechung, Gesetzgebung und Kirchen ist ein übermächtiges Gemisch. Ihm gegenüber haben die ahnungslosen, schlecht beratenen, hilfsbedürftigen Menschen mit ihren Ehe- und Beziehungsproblemen kaum eine Chance, befriedigende Lösungen für ihre Probleme zu finden. Die gibt es zwar, aber nicht dort, wo sie sie suchen, in Anwaltskanzleien und Gerichtssälen.


Diese Schrift ergreift Partei für die Schwachen in der Auseinandersetzung: Männer, Frauen, Eltern, Kinder, Familien. Sie liefert die Information, die die Paare im Standesamt nicht erfahren: Was passiert, wenn die Romantik der Heirat der Realität des Alltags weicht? Sie sagt ihnen, woher die Probleme kommen, wie sie damit umgehen können und wie es weiter gehen kann, wenn sie das wollen. Sie nennt die Akteure, die ungebeten mit ihnen das Ehebett teilen, und sie zeigt, wo deren Motive mit den Interessen der Eheleute kollidieren.


Schwimmen sollte man lernen, bevor man ins Wasser fällt. Wer seine Ehe nicht auf hässliche Weise beenden möchte, sollte nicht erst darüber nachdenken, wenn die Scheidung bevorsteht. Scheidung und ihre Vermeidung beginnen am besten vor der Hochzeit, zumindest aber, solange die Partner noch miteinander reden und ihre Ziele gemeinsam bestimmen. Gemeinsame Ziele gibt es auch nach einer Trennung. Die kennen die Partner und Expartner besser als jene falschen Freunde, die ihre Hilfe anbieten und doch nur eigene Interessen verfolgen.





3 Von der Wiege zum Standesamt



3.1 Nachahmungskünstler


Ein neugeborenes Kind ist in jeder Hinsicht auf die Versorgung durch seine Eltern angewiesen. Es kann nur überleben, wenn es von Erwachsenen mit Nahrung versorgt, vor Kälte geschützt und vor Gefahren bewahrt wird. Ebenso lebensnotwendig ist die liebevolle Zuwendung in Form von Körperkontakten, Blicken oder Worten, die dem Kind das Gefühl von Sicherheit und Geborgenheit geben und ihm vermitteln, geliebt zu werden. Selbst kann es nicht mehr dazu beitragen, als durch Schreien auf seine Bedürftigkeit aufmerksam zu machen.
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